
1839.

Dreizehnter Jahrgang. Mittwoch den 22. Mai.
en

Bekanntmachung.
Die Bewohner des Marienburger Werders haben in Folge eines bedeutenden Damm-

durchbruchs der Nogat einen ſehr betrachtlichen Schaden erlitten. Die Mildthätigkeit der
hieſigen Kreis-Einſaſſen ſpreche ich daher im Auftrage der Königlichen Hochlöblichen Re-
gierung hiermit an, ſich der Bedrangten jener Gegend anzunehmen. Die Ortsbehörden
haben deshalb Sammlungen zu veranſtalten, und die dadurch zuſammengebrachten Gelder
zu ſeiner Zeit an den Kreisſtandiſchen Kaſſirer Weiſe einzuliefern, ſo wie mir zugleich
Anzeige uüber die Höhe des eingeſendeten Betrags zu machen.

Merſeburg, den 16. Mai 1839.

Jrdiſche Sühnung irdiſcher Schuld.
(Beſchluß.)

Die Exrec u t i o n.
Um 6 Uhr Morgens begann der Zug zu

der 14 Stunde entfernt gelegenen Richtſtaätte.
Hans hatte ſich mit naſſen Augen und Worten
des innigſten Dankes bei Allen beurlaubet,
und in Gott ergebener Stimmung, Pater G.
egenuüber, ſeinen Platz eingenommen. SeineFiße und Hände waren von den Feſſeln wund

geworden, daher er von den hinter ihm be-
findlichen Gerichtsknechten bei ſeiner ſo willi-

en Ergebung nur mit einem Stricke um den
eib leicht zurückgehalten wurde. Er betete in

der Stille, was ihm der Geiſtliche vorſagte,
nach; hatte aber oft ſeine Augen mehrere Mi-
nuten lang mit wildem Schmerze auf die Ne-
bengehenden, beſonders auf Kinder, gerichtet,
und zuweilen einige Worte der Mahnung an
ſie geſtellt. Man hatte bereits die Hälfte des
Weges zurückgelegt, und der Zug mußte lang-
ſamer gehen, weil an der ohnehin ſchmalen
Straße, deren rechte Seite von einem dichten

Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Walde begrenzt, die linke aber durch ſtarkes
Gelaänder vor einen ſteilen Abhang, in deſſen
Tiefe ein ſchäumender Waldbach brauſete, ver
wahrt war, die Leute ſich immer naher an den
Wagen drangten, und die Gerichtsknechte vor
und hinter dem Karren vollauf beſchaftiget
waren, die Menſchenmaſſe dreier Pfarren in
Ordnung zu halten.

Da durchſchnitt plötzlich von der Waſſer-
ſeite nahe dem Gelander ein gellender Schrei
des Schmerzens und Entſetzens die Luft. Die
von den grellen Sonnenſtrahlen zu Boden ge-
ſenkten Augen der wallenden Menge wurden
wie gewaltſam aufwarts geriſſen, zuerſt nach
dem Orte hin, woher der Schrei gekommen,
und da man dort nur ein die Hände heulend
uüber den Kopf zuſammenſchlagendes Weib
erſchaute, nach Hanſen, der jedoch vom Wa-
gen und aus dem ihn nur loſe umgebenden
Stricke entſchwunden war, wie ein Blitz dem
Auge entgleitend, hinab in die Tiefe.

Es waren wohl einige Minuten hinge-
gangen, Alles ſtand verblüfft und erſtaunt,
ehe man zur Erkenntniß kam, und gleich dem

u
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dumpfen Braufen des nahenden Sturmes trieb
ſich die Menge vor- und ruckwärts, und überall
hieß es mit Entſetzen „Hans iſt ins Waſſer
geſprungen.“ Sieh' da, Berg hatte zu Pferde,
obgleich ziemlich entfernt, ſeinen armen Schü-
ler nicht aus dem Auge verloren, er ſah ihn
in demſelben Augenblicke, als Aller Sehkraft
nach dem Gegenſtande des plötzlichen Schreies
ſich gewendet, mit Pfeilesſchnelle dem Sitze
entſpringen, und, mit dem Fuße die Gelan-
der nur leicht beruhrend, in die Tiefe des
Waſſers hinabſturzen.

Die kuhneren Burſche und Diener des Ge-
richtes waren dem gaähen Geroölle entlang auf
dem Wege nach unten, als man Hanſens wie-
der anſichtig ward, wie er ſich den Fluthen
entwindend, mit der einen Hand eine Erle
kraftig umfaſſend, mit der andern aber einen
etwa dreijahrigen Knaben hoch erhebend und
auf den Raſen hinſchleudernd, emporarbeitete.

eit zerriſſenem Gewande, unter Jammerge-
heul war auch die Mutter des Kindes unten
angekommen, und riß in namenloſer Mutter-
wonue den wieder athmenden Knaben ans faſt
verzweifelte Herz. Er war ihrer Hand im
Gedränge entſchlüpft und unaufhaltbar über
das loſe Erd und Steingeroölle ins Waſſer ge-
ſtuürzt, eine ſichere Beute des Todes, wenn
nicht das Auge des armen Sunders ihn erblickt
und durch ſchnelles Nacheilen mit Gottes Hulfe
gerettet hatte. Haus war wie im Triumphe
nach oben geklettert, und ſank im Begriffe,
den Wagen wieder zu beſteigen, erſchöpft zur
Erde nieder.

Allgutiger, allbarmherziger Vater der Gu-
ten und Böſen, gieb den Leſern im tiefſten Her
zen einen fühlenden Punkt, dieſen Moment
zu erfaſſen, er war der ſchmerzlichſte, aber
auch der ſeligſte Augenblick meines Lebens
ich vermag ihn nicht zu ſchildern, ſondern nur
zu ſagen. Da gab es keinen Richter, keinen
Miſſethater, keinen Feind, keinen Sunder
Alle nur Menſchen, wie Gott der Herr im
Himmel ſie will, die Apoſtel ſie ſchildern für
alle Zeiten, alle Reiche, alle Frommen der goött-
lichen Verehrung!

Beinahe eine Stunde hatte es gedauert,
bis der nun uberglückliche Sunder zu Sinnen
ekommen. Er wollte den Karren durchaus
eſteigen, der Hinrichtung gewartig, mit den

Worten zu Pater G. ſich wendend: „Gott

iſt mir barmherziger, als ich es verdiene, er
wird mich gewiß nicht verdammen. Bergen
aber, der nun mit einer Chaiſe herbei gekom-

zmen, ſich ihm naherte, küßte er inbrunſtig die
Hand, drückte ſie an's hochpochende Herz, mit
einem ſeelenvollen Ausdrucke im Auge nach
oben ſchauend.

Er ſtaunte, da er vom Aufſchube der Exe-
eution hoörte, wie er ſpaäter geſagt, ſich eben
nicht ſehr darüber freuend, weil er meinte, daß
er nun am beſten hätte ſterben koönnen, etwa
wie ein braver Soldat im Felde. Doch nahm
er alles dankbar an, betete zeitweiſe in gebro-
chenen Sätzen; fragte aber oft nach dem Leben
des Kindes und deſſen ſehr verwundeten Mut-
ter. Die beruhigende Nachricht daruber ver-
klarte ſein Antlitz, er hob die Haände gegen
Himmel, und ſeufzte zufrieden.

Der Arzt forderte ein gutes Bett, das be-
reits in der Eile im beſten Locale des Gerichts-
haftes bereitet worden war von der edlen Fa-
milie des Richters, der ihn eben auch mit wun-
dem und nun ſeligem Herzen begleitet hatte.

Das unvermeidliche Fieber ward gluckkich
uüberſtanden und die Begnadigung des Monar-
chen von dem Richter bald erwirkt, und Berg
war es, der ſie dem Geretteten mit vor Freude
zitternder Stimme, mit der Thraäne des hei-
ligſten Mitgefuühles im Auge, verkundete.

Nachdem Hans den Gerichtshof verlaſſen
hatte, nahm die dankbare Mutter des Kin-
des, das er dem Tode entriſſen, ihn freudig
in ihre Dienſte.

Er war da der muſterhafteſte Knecht, der
eifrigſte Haushalter, und in der Gemeinde ein
Muſter echter Frommigkeit. Und als nach
zwei Jahren die Hausfrau geſtorben, beſorgte
Hans die Erziehung des Knaben und die
Wirthſchaft mit gleichem Eifer und Vortheile,
ſo daß er dem volljährigen Mundel das früher
verſchuldete Haus noch mit einigem Ueber-
ſchuſſe übergeben konnte. Jm fünften Jahre
darauf ſtarb er nach einer kurzen Krankheit,
nachdem er wenige Tage fruüher noch die Freude
eines Beſuches von ſeinem nun weit entfernt
lebenden Freunde Berg genoſſen hatte, von
dem er nun mit anderer Ruhe, als in der
Nacht vor der Execution ja in der Seligkeit,
einer echten Reue und Buße kurzen Abſchied
bis zu dereinſtigem, ewigem Wiederſehen
nahm.
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Der Canton-Fluß.Jn keinem Lande in der Welt giebt es wohl
eine ſo große Menge von Leuten, die keine
Wohnung auf dem feſten Lande beſitzen, als in
China. Hier findet man eine ganze Volks-
klaſſe, die keine andere Haäuſer beſitzt, als
ihre Boote, die ihr ganzes Leben auf dem
Waſſer zubringt, und die, obgleich, dem An
ſchein nach, vielen Entbehrungen ausgeſetzt,
immer froh und zufrieden mit ihrem Looſe er-
ſcheint. Die Leute, welche auf dem Canton-
Fluſſe wohnen, werden als eine ganz beſondere
Klaſſe angeſehen, und ſelbſt die chineſiſchen
Geſetze betrachten ſie, wie wir glauben, als
ausgewandert, und ſchließen ſie, ſo wie-
Schanſpieler und Hausdiener, von allen Er
langungen gelehrter Ehrenſtellen, und mithin
von allen Beförderungen zu Staatsamtern
aus, die ſonſt jedem freigebornen Chineſen offen
ſtehen. Möglich, daß in den alteſten Zeiten
die ſüdlichen Gegenden von China, wie es auch
in andern Ländern der Fall iſt, von Anſiedlern
aus den nördlichen Provinzen beſetzt wurden,
welche, ſtarker und kuhner, als die urſprung-
lichen Bewohner, dieſe entweder zu Sklaven
machten oder doch ſo vollkommen unterjochten,
daß ſie, um doch irgend eine Freiheit zu genie-
ßen, es vorzogen, auf dem Waſſer zu leben.
Zu dieſem Umſtande kommt indeß noch die an-
geborne Vorliebe fur die Nahe des fließen-
den Waſſers, welche man bei vielen der be-
nachbarten Völker, die wahrſcheinlich alle ei-
nen Urſprung haben, bemerkt, z. B. den Bug-
gis, Siameſen und Malayen, und dieſer kann
man vielleicht eher die Ueberfüllung mancher
Fluſſe in China mit Bewohnern zuſchreiben,
als wie Manche gethan haben, der Unmög-
lichkeit, auf dem Lande Raum fur alle Ein-
wohner zu finden. Uebrigens muß man nicht
glauben, daß, wie viele Reiſende berichten,
die Beſchwerden und Entbehrungen, mit denen
jene Waſſer Bevölkerung zu kämpfen hat, ſo
groß ſind. Dieſe Leute ſind allerdings nicht
reich, ſcheinen aber auch nicht der Armuth
unterliegen zu müſſen. Die meiſten von ihnen
haben ihre behaglichen Boote, die ſowohl zur
Fluß Schifffahrt, als zur Wohnung vollkom-
men gut eingerichtet ſind. Faſt alle dieſe Boote
werden ſehr ſauber gehalten, und ſehen rein-
licher aus, als ihre Jnhaber, die man indeß
im Winter, der in Canton nicht ſehr rauh iſt,

wärmer und beſſer angezogen ſindet, als dies
bei den meiſten Armen in Europa der Fall iſt.

Jm Sommer ſind die Kleider beinahe nur als
Luxus-Artikel zu betrachten, und doch finder
man die Chineſen wohlverſehen damit, und,
wenn man zur Mittagszeit bei den Booten
vorüberfährt, ſo bemerkt man wenige, auf
denen die Familien nicht häufig mit den Taſſen
aus einem großen Topf mit Reis ſchöpften,
und mit den Eßſtäben die Wurzen zu ſich näh-
men, welche, auf verſchiedenen Tellern, darum
hergereiht ſind. Das rege Leben und Treiben
einer großen Stadt gewahrt den Bewohnern
der Boote hinreichende Gelegenheit, ihre Nah
rung zu erwerben. Einige dieſer Leute verſe-
hen das Amt von Fahrleuten, Andere fangen
Fiſche, und noch Andere dienen als Laſttra-
ger auf dem Lande, während ihre Weiber die
häuslichen und Wirthſchafts- Geſchäfte auf den
Booten verſehen. Andere, die höher hinaus-
ſtreben (denn auch hier giebt es, wie anders wo,
Unterſchiede), haben ſchwimmende Kaffee
haäuſer, oder Blumen -Boote, die wie
FeenPalaſte ausſehen, kurz, die Beſchäftigun-
r aller dieſer Leute ſind höchſt mannichfach,
o daß, an manchen Stellen, die Boote wie

eine ſchwimmende Stadt erſcheinen, in welcher
ſich auch alle GewerbeBeſchaftigungen vorfin-
den, die man in einer Stadt auf dem feſten
Lande antrifft.

Das Wetterglas.
Erwarte keine anhaltende, freundliche

Witterung, wenn das weiſſagende Queckſilber
in den Röhren des Wetterglaſes ſchnell
emporſteigt. Es verſpricht dir zwar etwas,
aber nicht viel.

So machen es feurige Seelen, die in
ihren Freundſchaftsbetheurungen keine Gren-
zen kennen, die im ſchnellen Aufflug ihrer
Leidenſchaften, mehr verſprechen, ewige
in en ſhaſt ewige Liebe, als ſie nachher
eiſten.

Steigt das Queckſilber langſam, ſo denke
ich dabei an einen verſtändigen Mann, der
erſt kalt und ſorglich überlegt, ehe er verſpricht
aber dann gewiß auch ſein Verſprechen halt.

Ein ſchnelles Fallen des Queckſilbers
deutet auf Gewitterſchauer, die ſo plotz-
lich kommen, als verſchwinden, aber auch zu
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weilen in einer Viertelſtunde des Unglücks viel
ſtiften.ſtg ntzündet die geringſte Beleidigung das

Herz eines Menſchen ſchnell, wie Pulver, ſo
wiſſe, daß ein ſolcher Hagel- und Gewitter-
ſchauer bald voruüberzieht. Doch richtet ein
ſolcher Menſch in einer Viertelſtunde oft mehr
Unglück an, wie der Kaltblütige in ſeinem
ganzen Leben.

Albrecht Dürer.
Geb. 1471. 1528.

Das war Herr Max der Kaiſer,
Der war an Adel reich,
An ritterlichem Muthe
Kam ihm kein Ritter gleich.

Das war der Albrecht Durer,
Der ſeine Kunſt verſtand,
Ein hochberuhmter Meiſter
Jm deutſchen Vaterland.

Da kam der Max zum Durer,
Den Meiſter wollt er ſehen,
Der ewige Gedanken
Jn Bildern ließ erſtehen,
Gedanken alſo herrlich,

So hoch, ſo ernſt und rein
Daß ſie der Erde zeigen
Des Himmels Wiederſchein.

Vom Lob des edlen Kaiſers
Beſchamt der Durer ſchweigt,
Da wanket ſeine Leiter
Jndem er nieder ſteigt.

Dem Edelmann zur Seite,
Dem rief Herr Max zur Hand
Daß er dem Durer halte
Die Leiter an der Wand.

Der Edelmann der zaudert,
Jhm dunkt der Dienſt zu ſchlecht,
Er ſpricht des Malers Leiter
Die halt gar wohl mein Knecht.

Da ſprach gar ernſt der Kaiſer
Wie thut dein Stolz mir leid,
Der nicht den Künſtler ehret,
Deß Adel Gott geweiht.

Ich kann als Kaiſer machen,
Den Knecht zum Edelmann,
Doch Gnaden groß wie dieſe
Nur Gott verleihen kann.

Drauf ſchenkte Max dem Durer
Und ſeiner Zunft zur Stund
Drei ſilberweiße Schilde
Auf himmelblauem Grund.

Jhr jungen Herrn und Grafen
Ehrt dieſes Wappen fein
Und ſeyd ihr arm an Thaten
Dann glaubt nicht reich zu ſeyn.

Zu allen Küunſtlern aber
Des Duürers Wappen ſpricht
Wenn ihr nicht malt wie Durer,
Dann dunkt euch Duürer nicht.

Dem Adel und den Künſten
Jſt Demuth hohe Zier
Das lehret dich der Durer,
Der Kaiſer ſagt es hier.

Vermiſchtes.Jn Würtemberg und Baden wird es im
mer gebrauchlicher, das Getreide nicht mehr
auszudreſchen, ſondern auszureiten.
Man rechnet, daß 4 Pferde und 3 Perſonen
bequem in einem Tage 150 Garben ausreiten,
waährend 6 Dreſcher nur mit Noth 100 Gar-
ben ausdreſchen. Auch die Ochſen werden
dazu gebraucht. Beſonders vortheilhaft zeigt
ſich das Ausreiten bei dem Hafer, wobei dann
noch das Getreide reiner herauskommt. Man
legt zu dem Ende das Korn ſehr dick auf den
Scheurenflur; wenn man daſſelbe ausgeritten
hat, eine neue Lage darauf und endlich eine
dritte Lage; die untere Lage wird nach mehr-
maligem Umkehren weggenommen und oben
durch eine neue ergänzt. Um das Miſten der
Pferde zu verhuüten, bedient man ſich einer
beſondern Vorrichtung. Die Pferde ſelbſt
aber gewöhnen ſich bald ſo an dieſe Arbeit,
daß ſie zuletzt nicht einmal mehr eines Trei-
bers bedürfen. Das auf dieſe Weiſe gewon-
nene Stroh hält man, weil es viel weicher
zerarbeitet iſt, fur brauchbarer zum Viehfut-
ter als das, welches unter dem Dreſchflegel
hervorgeht.

Franzoöſiſche Aerzte verſichern, daß vorletzten
Winter eine Menge Krankheiten nicht durch die
Kalte, ſondern durch die ubermäßige Wärme
des Ofens entſtanden ſeyen. Die Luft des
Zimmers werde durch die Hitze des Ofens
aller Feuchtigkeit beraubt und trockne nun
ihrerſeits die Gefäße der Lunge und die Haut
des Geſichts und der Hände aus. Jn Eng-
land pflege man um dies zu verhüüten, ein
Gefäß mit Waſſer auf den Ofen zu ſetzen, und
man berechne, daß in einem mäßig großen
Zimmer, daß durch einen Ofen geheizt werde,
täglich wenigſtens eine Litre Waſſer verdun-
ſten muſſe, um die Thätigkeit der Bruſt nicht zu
ſtören und keinen Kopfſchmerz zu verurſachen.



165

Als die nordamerikaniſchen Freiſtgaten
noch unter der engliſchen Regierung ſtanden,
hatten die Britten es im Gebrauche, ihre Ver
brecher nach Nordamerika zu ſchicken. Die
dortigen Pflanzer beſchwerten ſich uüber dieſe
ungebetenen Gaſte, welche mancherlei Laſter
in die Colonien brachten. Die Beſchwerden
wurden nicht geachtet, und nach wie vor ka-
men große Transporte von Schurken und
Spitzbuben an. Franklin ſchickte daher
durch ein zuruckkehrendes Transportſchiff dem
engliſchen Miniſter einige Kiſten voll lebendi-
ger Klapperſchlangen. Ein hoflicher Brief,
in welchem er dieſe giftigen Thiere dem Mi-
niſter als ein Gegengeſchenk fur die uberſand-
ten Verbrecher anbot, enthielt die Bitte, der
Herr Miniſter möchte dieſe lieben Geſchöpfe,
welche fur Nordamerika eben das, was Diebe
und Mörder fur England waren, in die kö-
niglichen Garten verpflanzen, und ſie ver-
mehren laſſen, damit die Engländer denſelben
Vortheil davon genießen moöchten, welchen
die Nordamerikaner von den ihnen zuge-
ſandten Verbrechern hätten.

Bei einer der letzten und glänzenden Soiréen
beim Marquis d'Al in Paris ſah ſich ein
Dandy, eben ſo berühmt wegen der ſchönen
Manieren und der Feinheit ſeines Benehmens,
als wegen der gewiſſenhaften Symetrie ſeiner
Eravatte, ſeiner Pantalons und der fabelhaf-
ten Hyperbole-Waden, auf einmal in den
Wirbel der Walzenden hineingeworfen. Der
Ball war ſeit einigen Minuten bachantiſch;
es war ein buntes Durcheinander von Perlen,
Bandern, Gaze und Sammet, als plotzlich
während dieſes Taumels aus der Mitte der
Gruppen ein Schrei ſich vernehmen ließ. Man
ſtuurzt herbei, man fragt und erkundigt ſich,
und man erblickt eine unglückliche Wade,
bewußtlos, aufs höchſte compromittirt von
dem Sporne eines Militairs, der ſich unbe
merkt in den Salon geſchlichen hatte. Man
drängt ſich zu dem Patienten herbei, deſſen
Bleſſur breit und tief war. Schon bieten
reizende Tänzerinnen um die Wette ihre ge-
ſtickten Schnupftucher an, um dem Blutfluſſe
Einhalt zu thun. Aber ach! was vermochte
gegen ein ſolches Ungluck ſelbſt die feinſte Ba-
tiſte, waäre ſie auch in Eſſence de Portugall
getränkt! Man ſah aus der Wunde eine Effu-

ſion von Baumwolle, eine Hämoörhagte von
Flaumen, welche in die Höhe flogen, um ſich
an weiße Nacken anzuheften. Seitdem der
unglückliche Dandy eine ſo unglückliche Erfah
rung über die Nichtigkeit der menſchlichen Wa
den gemacht hatte, hat er eine tiefſte Verach-
tung gegen die Symetrie ſeiner Pantalons
gefaßt.

Ein reicher Mann zu Fingo war in ein jun-
es Mädchen raſend verliebt. Er entfuhrte esſeiner Mutter, einer armen Soldatenwittwe.

Dieſe erfuhr endlich den Aufenthalt ihrer Toch
ter, ſchrieb ihr und bat ſie aufs zartlichſte, ihr
in ihrem Ende beizuſtehen. Der Geliebte
war eben gegenwartig, als der Brief ankam,
und verlangte denſelben zu ſehen. Das Mad-
chen widerſetzte ſich aus allen Kraften, damit
er den uübeln Zuſtand ihrer Mutter nicht er-
fahren ſollte. Da er ſie aber mit Gewalt
zwingen wollte, den Brief herzugeben, rollte
ſie das Papier zuſammen und verſchluckte es,
daß ſie auf der Stelle davon ſtarb. Die Ei-
ferſucht des reichen Mannes wurde dadurch ſo
rege, daß er der erblaßten Geliebten den Hals
aufſchnitt und den Brief herausnahm. Da
er von ſeinem ungerechten Verdachte uberzeugt
war, gerieth er in eine ſolche Verzweiflung,
daß er ſich ſelbſt entleibte.

Ein Lieutenant bemerkte, daß ſein Kaffee
ſeit mehreren Tagen ſo dick ſey er rief des-
halb ſeinen Burſchen in's Zimmer und fragte
ihn nach der Urſache dieſes Uebels. „Ja ſehn
Sie, Herr Lieutenant ſagte dieſer, „der
alte Trichter iſt entzwei gegangen und nun
hab' ich halter einen Strumpf genommen, und
da iſt es möglich, daß“ „J zum Teufel
rief der Officier, „Kerl, ich glaube Du biſt
wahnſinnig!“ „J Gott bewahre!“ ant-
wortete der Burſche mit Seelenruhe, „ich weiß,
daß Sie neulich Jhre Gage verſpielt haben
und ſich daher einrichten muſſen, und werde
daher nicht ſo rein raſen, Jch habe ja nur
einen alten Strumpf genommen.“

Auf Nickel Stein.
Jn Jahresfriſt verſchwur ſich Nickel Stein,

Ein reicher, reicher Mann zu ſeyn.
Auch war' es traun nach ſeinem Schwur gegangen,
Hatt' man ihn nicht vor Jahresfriſt gehangen e

Leffun g,
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Er fahr un g- Dann beugt die Welt ſich vor der Eintracht Kraft
Erfahrung? die kommt, mein liebes Kind, Und ſieht den Gott im Menſchen auferſtehen.

Dir zwar von außen doch halb und halb
Muß ſie vorher ſchon in dir leben, Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Sonſt müßte ja ein jedes Kalb
Durch Erfahrung erſt ein kluges Rind,
Und. dann einen weiſen Ochſen geben.

Blindekuh.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lan ger

Charade. Nachm. Hr. Cand. Backs.Entwürdigend die menſchliche Natur, Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;
Siehſt Du ein Sylbenpaar im Leben walten, Nachm. Hr. Diac. Schellbach.

Vor dein erliſcht des Götterfunkens Spur, Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Vor dem Verſtand Gefuhl und Sinn erkalten. Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Es giebt bei roher Kraft ſich viel Gewicht TDoch weiß es nicht den kleinſten Schmerz zu tragen, Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Und was es denkt und thut und fuhlt und ſpricht, Dom. Geſtorben: der jungſte Sohn des Ge

Das endet ſtets, wie die zwei erſten ſagen. mere s r 7 n cher gir
e c tadt. eboren: dem Dienſtkutſcher Flem-Tagen bale See 38 m r ratet, ming ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Trillhaaſe eine

Bald, wie ein Blitzſtrahl, Alles uüberfliegt enden r t Mdcyeigedermſtr] Enge mit
Und ſiegend ſich ein ſchnelles Glück bereitet. Fteumarkt. Geſtorben: ein unehel. Sohn,

Doch wenn das Ganze ſtolz empor ſich rafft 13 Wochen alt.
Und muthig ſeine hohen Fahnen wehen; Altenburg. Vacat,

Marktpreiſe der letzten Woche.

re 23 5e n e W
Bekanntmachungen.

(465) Bekanntmachung. Jn Gemäßheit des 15. F. unſers Sparkaſſen-Statuts
bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß die Sparkaſſe am Schluſſe des
Jahres 1838 mit einem Einlage- Kapital von 29,025 Thlr. 20 Sgr. 9 Pf. abgeſchloſſen
hat, worunter 20,827 Thlr. 8 Sgr. Einlagen und aufgeſparte Zinſen aus dem Jahre
1838 begriffen ſind.

Seit Gründung dieſes Jnſtituts, am 1. März 1835 ſind inel. der aufgeſparten Zin-
ſen überhaupt 47,236 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf. eingelegt, und davon 18,211 Thlr. Sgr. 5 Pf.
wiederum abgehoben worden, und es ergiebt ſich daraus, daß die Wohlthatigkeit derar-
tiger Jnſtitute auch hier immer mehr erkannt wird.

Merſeburg, den 16. Mai 1839.
Da ge r Mag i ſt r ar t-

(464) Bekanntmachung. Die nach unſrer Bekanntmachung vom 8. d. M. ab-
handen gekommenen beiden Staatsſchuldſcheine ſind gefunden, an uns abgeliefert und dem
Eigenthumer wieder eingehändigt worden.

Merſeburg, den 17. Mai 1839.

D e r M a geht tea t.
(456) Haus- Verkauf. Hoööherer Beſtimmung gemaß ſoll das dem Steuerfiskus

zugehörende, vor dem Gotthardtsthore der Stadt Merſeburg belegene, ehemalige Thor-
ſchreiberhaus welches zu einem Taxwerthe von 465 Thlr. 6 Sgr. amtlich abgeſchatzt iſt,
von der unterzeichneten Behörde
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am 12. Juni d. J., Vormittags 10 Uhr,
im Steueramts- Lokale zu Merſeburg zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf geſtellt werden.

Die Verkaufs- Bedingungen liegen bei dem unterzeichneten Haupt Steueramte und
dem Steueramte in Merſeburg zur Einſicht bereit, ſo wie ſolche auch im Termine ſelbſt
annoch öffentlich werden bekannt gemacht werden.

Halle, den 16. Mai 1839.
Königliches Haupt-Steuneramt.

(458) Mobilien- Auction. Donnerſtag den 30. Mai d. J. und nach Befinden
folgenden Tages, Vormittags von 8--412 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
dem öſtlichen Flügel des hieſigen Schloſſes, eine Treppe hoch, mehrere Mobilien, an
Tiſchen, Rohr- und andern Stühlen, Sophas, Kleider- und Küchenſchranken, Bettſtellen,
Glaswaaren, Kuüchengeräthe, ſowie ein Leiterwagen mit Zubehör, ein Schlitten mit Ge-
laäute u. a. m. gegen gleich baare Zahlung, meiſtbietend verſteigert werden.

Der Catalog hierüber iſt vom 25. d. ab bei dem Unterzeichneten unentgeldlich zu
bekommen.

Merſeburg den 18. Mai 1839. Freund, Auct.
(460) Haus- Verkauf. Ju der Oberbreitegaſſe ſteht ein Haus, beſtehend aus

5 Stuben, 4 Kammern, einem Keller, zwei Kuchen, zwei Ställen und Hofraum, zu ver
kaufen. Das Nähere iſt zu erfahren bei Bieſen.

(454) Torf- Verkauf. Von heute an ſind wieder ſchöne trockne Torfſteine von
bereits bekannter Größe und Gute auf dem Kohlenwerke zu Roßbach durch mich
zu haben, weshalb ich um recht viele Auftrage ergebenſt bitte und dabei zugleich bemerke,
daß das Tauſend einfache Steine auf dem Platze 1 Thlr. bis zur Stelle aber incl. Fuhr-
lohn 2 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. koſtet.

Merſeburg, den 13. Mai 1839. Pietzſch(459) Milch- Verkauf. Vom 22. d. M. koſtet die reine unverfaälſchte Kuhmilch
im Milchgewölbe in der Burgſtraße Nr. 126. das Quart zehn Silberpfennige.

(462) Verkauf. Den 28. d. M., Vormittags 8 Uhr, ſollen auf dem Rittergute
Kriegſtadt bei Lauchſtädt mehreres Superinventarium an Geſchirr und Gerathen aller Art,
girca 10 Klaftern hartes und weiches Brennholz, 20 Schock trocknes Wellholz, bedeuten-
des Nutzholz, ſo wie mehrere Stämme Bauholz an den Meiſtbietenden gegen baare Zah-
lung verkauft werden.

(457) Verkauf. Drei ruſſiſche Pferde und Wagen ſtehen zu verkaufen bei dem
Weißgerbermeiſter Windiſch, Gotthardtsgaſſe Nr. 20. in Merſeburg.

(433) Wieſenverpachtung. Die beiden Collenbeyer Pfarrwieſen von reſp. 6 und
7 Ackern ſind aus freier Hand zu verpachten.

(453) Anzeige. Hierdurch habe ich die Ehre, ergebenſt anzuzeigen, daß ich am
1. April d. J. ein

Musikalien-Leihinstitut
eröffnet habe.

Bei der zunehmenden Muſikliebe und bei den jetzt in ſo großer Anzahl erſcheinenden
Muſikwerken, iſt der Nutzen einer Leihanſtalt wohl ſo gut als entſchieden anzunehmen.
Die Wahl der in dem Leihinſtitute aufgenommenen Tonwerke, ward theils durch ſorg-
ſames Erforſchen guünſtiger Beurtheilung, theils durch die Stimme und den Begehr des
Publikums ſelbſt beſtimmt, und es kann daher fur den Beobachter des muſikaliſchen Zeit
geſchmacks, eben ſo für Sammler nicht ohne Jntereſſe ſeyn, Neues und das Neueſte von
anerkanntem Werthe auf dem vielfach bebautem Felde der muſikaliſchen Literatur in dem

9
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zu meinem Leihinſtitut angefertigten Verzeichniſſe geordnet und zuſammen-
geſtellt zu finden.

Bedingungen.1) Die pränumerando zu bezahlenden Abonnementspreiſe betragen auf 4 Jahr 1 Thlr.
oder 20 Sgr., wofür man im erſteren Falle für 5 Thlr., im letztern für 3 Thlr. Muſikalien
auf Ein Mal beziehen und nach Willkuhr wechſeln kann.

2) Bei Vorausbezahlung von 10 Thlr. kann der reſp. Abonnent das Leihinſtitut nach
der erſten der vorſtehenden Bedingungen auf Ein Jahr benutzen und erhält außer
dem noch für S Thlr. Muſikalien nach ſeiner Wahl, als Eigenthum.

3) Wer ohne Abonnement das Jnſtitut benutzen will, zahlt fur 1 Thlr. Ladenwerth
wöchentlich 14 Sgr.

Zugleich erlaube ich mir, auf meine Buch-, Kunſt- und Muſikalien- Handlung ergebenſt
aufmerkſam zu machen, in welcher ich ſtets das Neueſte und Vorzuglichſte von Buchern,
Muſikalien und Kunſtſachen zur Auswahl vorrathig habe.

Halle, den 1. Mai 1839. C. A. Kummels Sort. Buchhandlung.
G. C. Knapp. J

(463) Die Conditorei von A. Franuk
empfiehlt Maitrank von friſchen Kraäutern.

(455) Bekanntmachung. Auch für dieſes Jahr, bin ich wieder beauftragt, fur
die Leipziger Hagel-Aſſecuranz Anſtalt, Verſicherungen anzunehmen; welches ich den Her
ren Oekonomen und Landwirthen hierdurch bekannt mache. Die Zuruückzahlung an die
Herren Jntereſſenten, betrug in dem Jahre 1836 414, 1837 513 und im Jahre 1838 548
auf die eingezahlten Prämien, Erſparniß; und die Verſicherungs-Summa von vorigem
Jahre, hat bereits 10 Millionen Thaler uüberſtiegen. Die nöthigen Schemas, ſo wie auch
die Statuten der Geſellſchaft, ſind bei mir zu haben, ſo wie ich auch gern jedem Jntereſ-
ſenten fur ein billiges Honorar die Ausfüllung der Saat-Regiſter beſorgen kann.

Seltmann, Agent in Rodden beim ſchwarzen Bar.
S (445) Geſuch. Einen Lehrburſchen ſucht der Bäckermeiſter Deichert in der
Schmalegaſſe Nr. 427.

(461) Einladung. Kunftigen Sonntag, als den 26. Mai, halte ich ein Stern-
ſchießen, Anfang 3 Uhr, wobei ich mit warmen und kalten Speiſen, beſten Getränken auf-
warten werde; um recht zahlreichen Beſuch bittet

Gottfried Schrööder, Gaſtgeber zur holl. Windmühle.

(458) Unſerm bisherigen Amtsſchulzen
Herrn P. Nette.Wir folgen nur dem Drange unſerer Herzen, wenn wir bei Niederlegung Deines

Amtes es laut und dankbar anerkennen, mit welch kräftigem Eifer, beharrlicher Treue,
unwandelbarer Redlichkeit und wahrer Humanitätt Du Dein Amt uöber funfzehn Jahre
unter uns verwaltet haſt; wie Du Dich immer als warmer Freund und Befoörderer der
Ordnung und Sitte, als Feind des Unrechts und der Zuügelloſigkeit, als gerechter Richter,
als treuer und einſichtsvoller Berather, als uneigennütziger Helfer gezeigt haſt! Darum
ſehen wir Dich ungern zurucktreten aus Deinem bisherigen Wirkungskreiſe darum
aber auch folgen Dir unſer Dank und unſere Liebe in Deine häusliche Zurückgezogenheit.
Mögeſt Du im ſtillen Kreiſe der Deinen noch lange geſund und glücklich bei uns leben
und Dich der geſegneten Früchte Deines treuen Wirkens für unſere Wohlfahrt erfreuen.

Großgräafendorf und Strößen, den 13. Mai 1839.

Die Gemeinden daſelbſt.

e T
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